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AÄAus der überaus reichen Historiographie der ökumenischen Bewegung 1
un: ersichtlich, dass Z existentiellen Kern dieses generatlo-
nenlangen eges wurde, die 1eie des „Tundamental disagreemen 6 auszuloten,
welches die en noch immer voneinander enn Bestehende Unterschiede
Wäalell als unvereinbar miıt der Glaubenswahrheit beurteilt worden, und dieses
Urteil dann durch feierliche kirchliche Akte ekr. durch theologische
Systeme beifestigt und durch Verurtelungen besiegelt worden. DIie daraus resul-
Herende gyegenseltige Verweigerung der Anerkennung machte jeden 0g
unmöglich. endiese Diferenzen WO. 1980801 die ökumenische Bewegung mittels
eliner hrlichen und respe. ollen theologischen Auseinandersetzung untersıu-
chen. Die UuC ach einer sichtbaren Einheit 1n Gemeinschaft diktierte eiINe
unpolemische ©  ellung der Natur olcher DiNferenzen SOWI1E die Überprüfung
der Grenzen der Komplementarıtät zwischen legitimen Ausdrucksiormen des
einen Glaubens.1
DIie Posıiıtion der römisch-katholischen Kıirche hat hler 1mM Laufe des 20un
derts eine bemerkenswerte n  icklung genommen‘, bis SC Johannes
OX m1t der rrichtung e1INes Einheitssekre  ats 1 Herzen der römischen
Kirchenleitung eine unwide  che ökumenische Verpllichtung dokumentierte
Diese wurde dann auft weltkirchlicher ene durch das ekre MILATIS redintegra-
10 VO  z Z/weiten atıkanischen 0oNz Oorme bestätigt.® In den wledernolten
nachkonziliaren Bekräitigungen dieser erpllichtung Urc die ÄAutorntät der
Päpste wohl ein Paradigma (DZW. ein Gleichnis der ezeption dieses
Konzils sehen. Echten Fortschritt 1n C  g der Einheit Tach3ten einıge ent
scheidende das Tomos agapıs, das BEM, das und die Augsbur-
CI Vereinbarung?. Gleichzeitig lösten diese auch gegenläulige
lenNn aus (und N1IC auf römischer e1ite) wurde gehande und
mentiert, als esSTUuNde das ökumenische Engagement allein 1mM theologischen
lalog, mı1t der olge, dass sich der ökumenische Weg Urc die USW.;: der
ete:  en Theologen und durch elne entsprechende Überprüfung ihrer Worte,
en, ehren und Kommentare eschleunigen bzw. verlangsamen lie1s
Nun aber se1lt vielen Jahren der ÖOkumenismus auch VOIl einem anderen
aktor mitbestimmt, nämlich VOLL den Gesten, 1n welchen die römisch-katholische
Kirche eine eigene SiCc  arkeit gewinn Wichtig ist diese ene 1mM Hinblick
Ssowohl auf die lange Geschichte der zwischenkirc  chen Bezilehungen als auch
auf die heutige geschichtlich-politische Dimensi1ion, weiıl Ja Gesten einen wesentli-



chenesder sTliıchen Tradition en Im Gottesdienst und 1n Akten
Handlungs- der Kirchenleitung anerkennt und rntualisiert das hrıstentum ewegungen,perspektiven Körperhaltungen und innere Haltungen. Folglich bieten Gesten die Möglichkeit,

auf allen Ebenen der Kirche edeutsame otschaften und 121 Sinne
e1INes Engagements für die Einheit der Christen auszusenden, und dies INSO

mehr, als das Informationssystem ach dem Z/weıiten eltkrieg immer mehr Wert
aufterund Gestalten, cht auft exte und Stimmen, gelegt hat Im Bereich
der (im weıten inne des ortes) politischen Kommunikatio wurde die este
e]ner Gegenprobe, welche die Handlungen einer Reglerung bestätigt bzw.
ihnen widerspricht oder diese SORai verursacht. Die EKıgenart der ekklesiologi-
schen Struktur des Katholizismus und die steigende Überexponiertheit des Pap
STeSs den en en des ahrhunderts aben einige selner
ökumenischen Gesten auf ZallZ besondere Weise hervorgehoben. en! 1Un

einıge Kommentatoren dies als „Anderung“ bewerten, die auch die ekklesiolo-
gische Begriflichkeit Folgen aben mÜüsse, meıiınen andere, hlerin lediglic die
Metamorphose einer aC beobachten, die bereit Sel; den Preis der Modern1
sierung bezahlen, den eigenenes sichern.

Gesten der rennung
Um die ökumenischen Gesten Y1C verstehen, INUSS S1e sowohl VOIl

ihrem egentei als auch VOIL ihrem gesteckten Ziel unterscheiden. UunNnacCAs ass
sich jeststellen, dass die ökumenischen Gesten das SAlNZC epertoire VON e1in!
chen Gesten durchkreuzen, welche die Geschichte der Trennungen unter
sten Maren
Solche Gesten Sind Ja eiıne Erindung des ahrhunderts Man S1e
allen Phasen der Trennung, und ihre performative aC ersCc ein kollekti:
VeS Bewusstsein. 1€eS ilt 1n gleicher Weise das Zeremoniell eines Konzils WIe

die ausdrucksvollen Gesten (einige davon egendär), die eine päpstliche
Verurtelung und Exkommu:  ation begleiteten. Das fejerliche Deponieren einer
Rulle auf dem das Ausblasen der Kerzen, die Fackelzüge des es
dies gehörte Choreographie des Verlustes der Gemeinschaft 1n der ahrheit
ıuch LEUGTIETI Zeit der 1US auf „diesem Dickkopf“ dem
„SC  ge  66 atrıarchen Yussel, der N1IC bereit FEWESCH be1l der
MUuNg ber die Unie  arkeit beim Ersten atikanischen 0ONZ sich der Mehrheit
DAaSSIV anzuschließen» das sprechende Zeichen des Mac  ens des römischen
Papstes Für Nichtkatholiken diese este unverzeihlich, Katholiken da:

S1Ee eher ErTrW.: und lobenswert
Neu der römisch-katholischen Kıirche des Jahrhunderts, dass einıge
Gesten auft höherer hierarchischer ene Z teierlichen und unwiderrullichen
Anlass wurden, die Gemeinscha{it, die INn dialogo och 1immer fern lag, als de facto
existierend beschwören. Es 1bt keine Auifstelung VON olchen Gesten, auch
N1C VOIll deren Parallelen und Vorwegnahmen 1 der Geschichte der ökıu



menischen Bewegung anderen Kon{fessionen. Desgleichen {ehlt eline Au{fstel Okumenische
lung der ökumenischen (Jesten der Basis.© ber selbst WE keine (Jesten Im
aus kritische Vorgeschichte schreiben kann, können doch einige Bere!l- Katholizısmus

derche und ÖOrte auigezählt werden, die Möglichkeit eilıner Gemeinschaft zwischen
Christen rlebbar wurde Es Z eisple. oft behauptet, die nYVOIl egenart

egen habe den getrennten Christen ermöglic  9 1mM Leiden einander
begegnen; Oldaten, getrennt Glaubensbekenntnis, aber vereint durch die
Niederlage, en einander 1n der Armut des gemeinsamen Geflängnisses XE
fen WOo solche Begegnungen auf dieser ene allgemeiner Feststelungen
sehr bekannt Sind und den Erinnerungen vieler Gefangener und 1n zahllosen
Episoden 1n Einzelbiografien dokumentiert SINd, 1Dt dazu keine umfassende
Untersuchung. Vielleicht ist unmöglich, eine solche Untersuchung verfas-
SCI; das gyleiche gilt VON den Leiden, die 1n den ags und den Gefängnissen
der kommunistischen en ach dem Z/weiten Weltkrieg VON Christen unter-
schiedlicher (und cht versöhnter) Koniessionen geteilt wurden. Man denk aber
auch die Überwindung der uıunionistischen oganz der Lateiner durch die
zerbrechlichen autokephalen orthodoxenenauf dem Balkan, oder die be
sondere 1CTuatıiıon ach dem USamMMENDIrUC des ottomanischen Reichs

Die este der egegung
Diese Vagc Sehnsucht ach der Einheit also auch 1 Katholizismus AdILWGO-
send. Ihre Vorgeschichte en miıt
dem Pontilkat Johannes’ X
den Gesten Werkzeugen eiInNes Der UToOr
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munion und Geschwisterlichkeit
signalisierten
Die Gesten Johannes’ XX Sind Gesten der egegnung In selnen ugen galt
diese N1IC. als Vorbedingung oder Präludium, dem e1In 1ı  0g auft theologischer
ene lolgen SsSo Vielmehr Begegnung ihn die Entdeckung eines schon
existierenden Zustands und das ekenn  S, dass es Gabe „Vaterschait und



Geschwisterlichkeit“ vereine, WwI1e en! des T Oktober 1962 bemerk
Handlungs- te/

perspektiven Die ue. seiner Haltung ist N1IC. auf der ene der een, etwa elner
militanten ökumenischen Bewegung, suchen.® Krst Jahre 1925, da ONC
als Apostolischer 1S1  or ach Bulgarien ausgesandt wurde, wurde ihn die
Irennung unter den Christen eine Erfahrung, die ach einer Deutung verlangte
en selner Zeıit Solfia und Istanbul, zwischen 1935 und 1944 als
Apostolischer Legat unweıt des Phanar SOWIe des armenischen atriarchats
residierte, CIWOR ONC. die Notwendigkeit e1iınes Okumenismus, der mehr ware
als useinandersetzung und theologischer 1  0g esucCcNHTe die
Trthodoxe ‚ynode 1n Bulgarien; zweimal 1n Iud die Metropoliten der
Schwesterkirchen und den Grofßrabbiner gemeinsamen Helern ässlich der
Beerdigung 1US und der 1US Xil ein.? Roncallis erständnis VOIll

Gesten STLaMM aber auch cht VOIL einem „spirituellen“ Okumenismus la ater
Dumont, dessen Beitrag Etienne OUX gezeigt hat) gerade cht den
iruchtbarsten ökumenischen een des ahrhunderts gygehö Roncallis Oku
MENISMUS erschöpite sich cht einem müßigen gyefühlsmäßigen Pathos, das
auf den St Nimmerleinstag hinzielte.10
Se1 1U dank irgendeines ragments ökumenischer eologlie, die erkennen
vermochte, Was die stus Glaubenden vereinte, sSe1 1U dank eInes
geistlichen Optimismus miıt urze. der Überzeugung, das inigende sSEe1
qualitativ bedeutender als das Trennende auf jeden erga sich be1 ONC
ein espür Gesten der Begegnung. Als das 1mM 1934 verlielß,
versprach CI, jeden er Aaus Bulgarien, der se1inem Haus vorbeikäme, „mIt
den Armen eiInes Bruders und dem Herzen eINeEes Freundes“ aufzunehmen, ohne

agen: „Bist du atholsc oder orthodox ?“11 Nach selner Z aps
Oktober 1958 wurde diese verheilßene Gastireundschafit ichtbar und

Hentlich
DIie gelebte Geschwisterlichkei miıt ihren Gesten gehörte Z sSe1INeESs Pontifi:
kats Gesten den ÄArmen (den Gefangenen und Kranken Roms], aber auch den
Nichtkatholiken gegenüber. Die pOoSILLVe Resonanz, die solche ökumenischen
Gesten der öffentliche Meinung anden, ebnete wohl auch den Weg Er
richtung des ekretarlats die Einheit der Christen, vorgeschlagen und später
geleite VOIl Kardinal ugus Bea. 14 Hiıer VOIl einer i1dak sprechen,
deren wichtigste Momente ich kurz erwähnen möchte
Der Empfang des orthodoxen Metropoliten Jakovos (Koukuozis) März 19509

eine infiache este Der Augenblick ungünstig, da die synodalen
Prozesse 1n Kons  tinopel 1n einer tischen ase steckten.!®+ TOLZdem WO
der aps auf diese Gelegenheit Kontaktnahme mit dem „Repräsentanten”
des S1itzes des Andreas cht verzichten. Das espräc. be1 der Audienz
cht weltbewegend; aut Jakovos tellten S1Ee aber fest, dass el Seliten der
getrennten Christenheit die gyleiche die Irennung zwischen sten und
esten en Immerhin wurde ein Signal die Adresse beider en SC
sandt



Okumenischeuch die Audienz, die dem Erzbischof VOIl Canterbury, Geolirey Fisher, 1
Gesten IMDezember 1960 gewährt wurde, hatte keinen besonderen (Der Erzbischo{tf

wurde VO  Z „Osservatore Romano“ etwas undiplomatisch als DE Fisher“ bezeich Katholizısmus
dernet; selt mehreren ahrhunderten enJa die nhaber der beiden Bischoisstühle egenart

kein espräc mehr gehabt.) DIiese egegnung verdankte sich einem indirekten
orschlag des Papstes, den durch einen en übermitteln liefs Fisher solle
die orthodoxen Oberhäupter 1n Solia, Bukarest, Konstantinope und en besu-
chen, und dann nach Rom kommen. Fishers Besuch das Klima völlig.1*
Da keine Tagesordnung gab, konnte die egegnung weder als „Erfolg“ och als
„Misserfolg“ ewertet werden. Wichtig Fisher die atsache, dass der
apst, der privaten espräc. unbefiangen Von einer Rückkehr gesprochen
hatte, sich VO  = anglikanischen 1tDruder korrigieren lie1ß und erkannte, dass die
Einheit ein und eiIn alle Christen sSe1 Hür ONC VOT
allem WIC  e dass die egegnung der ZWe]l Kirchenmänner gesghen und reg1-
strıert wurde 15

Solche kleinen Gesten der egegnung mussen 1 usammenhang der oroßen
este des Konzils gesehen werden, welches 25 Januar 1959 mıiıt elner
ausgesprochen ökumenischen Zielsetzung einberufen wurde on VO  D nfang

lud Johannes die anderenenZ9der nade  “ einem gemelnsa-
men Bekenntnis Möglichkeit der Kınheıit, ein. 16 Das 0NzZz So eiIne
Untersuchung der Unterschiede 1n der Lehre unternehmen, auch keine FKalle se1N,
die mittels des au gestellten päpstlichen aternalismus die anderen
en ZWange, sich der gefährlichen Umarmung nthalten DIie Audienzen
bekräftigten diese Einladung, die dann dank des Einheitssekretariats
Wir.  el wurde, 'OTZ einiger 1n der Vorbereitungszei des Konzils
(  9-1  )
ekanntlıc WAaTielNl außerkirchliche, manchmals anscheinend zufällige Fakto
ICN, die eine breite Anwesenheit VOll Beobachtern anderer en (einsc  €  e
lich des Moskauer Patrlarchats) be]l der Eröffnung des Konzils ermöglichten; 1n
den ugen des Papstes aber dies der Beweis, dass Begegnungen ihre eigene

besitzen 1/ Für Johannes das 0ONz WIe die einzelnen Gesten etwas
sich Sinnvolles. DIie este wagt nämlich behaupten, dass die Gemeinschaft

möglich se1 als Voraussetzung der Geschwisterlichkei und der Ireue, N1IC
als Vorbereitung auf einen theologischen 1  0g Anlässlich Johannes’ etzter
este seinem Tod Junı 1963 wurde dies dann ichtbar dem ökume-
nischenereliner ustiımmung ohne Triumphalismus

Die Iıturgische este

Paul wurde YEW. Johannes’ (0)1VA tiortzusetzen nter iıhm zeigten die
Gesten eine gyeWIlSSe Autonomie 1n ihrem er  N1Ss ZUuU ONZ.: Ziel und ihre
edeutung wurden größer War ONC der gelassene chitekt der egegnung
als einer theologisch relevanten Handlung, Montinı der leidenschaftliche



Benutzer der este als Werkzeug des ökumenischen Dialogs.*® Hür ihn bedeutete
Handlungs- die este cht die Aufnahme des Anderen seinem Schen AÄnderssein,

perspektiven sondern aruber hinaus auch die Anerkennung des Anderen gerade als Christen
Der lalog, der bis einem gyewlssen Grad VOIl der Unüberwindlichkeit der
Diferenzen absieht, 1n der ökumenischen este geboren. Hier Montinı1
ein ZuSsäaTtzlıches Moment eın das eschen. Dieses typische Element päpstlicher
Audienzen wird en und ereadten este, gerade weil das eschen. auf
den theologischen Horizont hinwelst.
DIiese Neuerung wurde Z ersten Anfang Januar 1964 bei der egegnung
zwischen dem aps und dem atriarchen VON Kons  tinopel 1n Jerusalem e1IN-
geführt Okumenisch edeutsam cht die Entscheidung Pauls AL otz
aller ungelösten theologischen und politischen Komplikationen die erste pPAÄpST-
liche Pilgerfahrt 1NS €  XE unternehmen, sondern mehr och die Ent
scheidung des Athenagoras, ach Jerusalem reisen, dort den römischen
aps empiangen und mi1ıt i1hm reden. DIie bedrohlichen Vorbehalte, beson-
ders aut gyriechischer eıte, waren beiden Gesprächspartnern bestens bekannt
Athenagoras aber umg1ng dieses Problem m1t SOUVerane Eleganz; auf die rage
der Journalisten, ob „die Theologen“ miıt dieser egegnung einverstanden se]len,
antwortete der Patriarch. „Das weils ich nicht, weil Ja viele Theologen 1Dt.
Was ich aber weilß, ist, WAäas die eologie erklärt nämlich, dass mehr als
eine einzige eologie gibt.“19
Da VOIl der geschärften Aufimerksamkeit der Beobachter WUuSS(Te, bemühte
sich das TOLOKO der egegnung, jeden Schein einer Nachgiebigker oder
Schwachheit dem jeweiligen Gesprächspartner gegenüber entkräften.20 Bel
der egegnung aber, iern dem „öHfentlichen Aug  .6 der Fernsehkameras und der
Reporter, elen alle Vorsichtsmaisnahmen WC? Ohne zögern etzten die 7Wel
Kirchenmänner jene gischen Gesten, die das eue Testament Zeichen der
Gemeinschafit Sind, den Friedensgrufß und den heiligen Kuss. DIiese egegy
NUuNg Januar 1964 welt mehr als elne vereinzelte Episode. Sie
der erste Bewels, dass Gesten mehr bewirken und ausdrücken als Worte selbst
die freundlichen Worte des privaten Gesprächs zwischen Paul und Athenago
ras.21l
Athenagoras sprach VOIL einer „Mit-Jüngerschaft“: Bel der egegnung zwischen
Z7We1 Jüngern des gemeinsamen Herrn estehe schon ein YEWISSES Ein-
heit Tag araul, gleichsam als Bekräftigung dieser Einheit, geschah ein och
bedeutsamerer USTausC VOoOL eschenken Der Patriarch legte das olpion,
die Muttergottesmedaille, die ın der orthodoxen Kirche die bischöfliche Würde
signalisiert, die Schultern des Papstes, en! die anwesenden orthodoxen
Gläubigen gallZ SpOoN Axios! („LEr ist würdig!” rieflen WIe Ritual einer
orthodoxen Bischoisweihe vorgesehen. Paul chenkte Athenagoras einen
elicl die Heler der ucharıstle; ein1ıge Tage später lie1s der Patriarch Wein
aus Patmos die päpstliche Messe bringen.““ Diese Inszenlerung der gelebten
el fand ihre abschließende Krönung und Deutung 1n der gemeinsamen
sung Aaus dem Kapitel des Johannesevangeliums, wobel jeweils ein Vers aul



T1eCANISC und ein Vers auf eiIN1ISC vorgelesen wurde Der Patriarch VON Okumenische
Gesten ImMKonstantinope überzeugt, dass die atholische Konzilsversammlung einen
KatholizısmusKalros bot, den N1IC. vergeuden dürfe Genau dem römischen der

aps eın dringendes egen zeıgen, dass VON der Sehnsucht ach dem egenwart
ygemeinsamen elc N1IC. mehr urücktreten dürfte  D AaDe1l thematisierte Paul
keine peripheren Unterschiede zwischen den beiden Koniessionen, sondern den
entralen un. Das Ergebnis cht die Verwirklichung der Nnterkom
MUun10n, aber doch die gemeinsame Anerkennung, dass eın 1  og der ahrheit
eben diesen ((( als Ziel aben mMusSse
Der Austausch VOIL Geschenken zwischen Panuıl Al uınd dem Erzbischof VOI

Canterbury, Michael amsey, cht weniger edeutsam amsey egegnete
dem aps bel einer Reihe VOIll Audienzen und gemeinsamen Gebeten en
sel1nes uıfenthaltes Rom 1n März 1966 Dieses erwartete schon mehr
als bei der egegnung zwischen ONC und Fisher VOT dem ONZ. und die
enFragen des Gesprächs WaTrTen wichtiger; auft dieser ene aber WaTiel

die Ergebnisse eher chwach. Der gyute Wille allein reicht nicht, solche Fragen
VOI allem das Urteil e0S XII ber die Ungültigkeit anglikanischeren

lösen. Paul VI erk]. unumwunden, das Problem atholischerseits sel, WIe
eine nähere Gemeinschaft erreichen könne, ohne eilner päpstlichen Entscheidung

widersprechen, die der aC ach bsolet sel, doch immer och als
unveränderlich angesehen würde.%© uch 1n der folgenden Zeit 1st eıne richtige
sung dieses TODIemMSs gefunden worden.
Der USTauUusSC der esche Ende der Audienz INg viel welıter als alles,
Was en hätte mitteilen können, vieleic SORar weıter als alles, Was

die ökumenischen rgane Je en planen können. Ramsey chenkte dem aps
sSe1in Brustkreuz, Zeichen der Bischoiswürde des Gebers, die der aps anerkann-
vte: indem sich ebendieses Brustkreuz aufllegte. Seine Reaktion (wohl 1MprOVI-
siert das eschen. Se1INES eigenen Bischoisrings, gerade jenes Fischerrings,
Zeichen der apostolischen Jurisdiktion, welchen sich 1mM Mittelalter e1IN!
breite symbolische eologie ZESPONNCH hatte.4‘4 Der Erzbischof legte
überrascht und verständlicherweise erwartungsvoll.%>

das dunkle Hindernis der Worte e0S XIIL wollten die gischen Gesten
das VON ON' ersehnte „IICUC Lich 6 werlen, einen gyangbaren Weg
zeıgen zwischen der Skylla einer nunmehr überholten nwissenheit Sachen
Ökumene ınd der Charybdis e1ines bisher menden ers  N1SSeSs des 1  z
amtes
1ıne dritte, besonders edeutsame ökumenische este NAWAR- der aps
ehnten Jahrestag des Austausches des T 0omos agapıs Keıilne este hatte jenen
teierlichen Akt Dezember 1965 umrahmt, als der Sıitz des Andreas
Phanar und jener des Petrus 1 Rom ihre gegenseltigen Exkommunikationen
uılhoben inıge Stimmen en ein grandioses ökumenisches „Finale“ des
Zweiten Vatikanischen Konzils vorgeschlagen (Msgr (Camaras Projekt der
Austausch VOIl ergebung und Versöhnung unter Katholiken, unter Christen,
unter Glaubenden, und unter allen enschen) Der orschlag des Metropoliten



Meliton VOIl Hilioupolis, die xkommunikatione des Jahres 1054 durch einen
Handlungs-

perspektiven
feierlichen und ormellen Akt aufzuheben, wurde Voll den Theologen 1n eine
gemeinsame rklärung umgewandelt, da en olcher Akt oder eben eine solche
este dann durch die gemeinsame ucharıste des Papstes und des Patriar.
chen, miıt den orthodoxen Metropoliten und den katholischen Bischöfen, hätte C
krönt werden mussen Im 1965 wagte Athenagoras nicht, die rthodoxe
el auft die TO stellen ätte die notwendigen Einzelsc  tte auf die
Gemeinschaft hin versaäumt, dann ware aus den edenken des Maximos VOIll

Sardis, der 1n der ökumenischen rage eiıne unzureichende Koordination miıt den
anderen orthodoxen en bemängelte, ein explosiver on geworden. Paul

selnerseılts mMusste die Schläge der ungehorsamen Minderheit (0)1VA erst
och verkraiten, und niemand WO ihn dazu ermuntern, gerade In eXLremMS einen
anderen Reglerungsstil praktizieren als den, der ihn sSe1T eginn des Pontilika:
tes inspirlert hatte SO wurde das Tomos agapıs eiIn Text und eiIn Akt, eine este

strengen SInn deses
Dieser Text, Ende des Konzils 1n einer teierlichen Liturgle Fest des
beiden Kalendern rwähnten Ambrosius unterschrieben, widerrieli die
seitigen Verurteillungen. Als Text ohne este hing aber gewissermaßen der

schuf ein mer.  ges Verhältnis zwischen 0OdOxXxen und Katholiken
weder Exkommu  ation och Kommunion. DIie hrverurtelungen WaTiel

wohl das Ergebnis der Trennung als auch deren eigentliche Ursache; ach der
Auihebung dieser Verurteillungen mussten die en selber entscheiden, ob
und wIe S1IEe die notwendige Reformarbeit ınternehmen sollten, die VO  S us
der 16  Exkommunikation vollen Kommunion führen würde SO egann eın
anger und schwieriger Prozess des Suchens weılteren egegnungen und Dialo
CN Gerade VOI diesem Hintergrund MUuss die nıtlatıve Pauls sehen:
en! einer Feierlic  el 1n der Sixtinischen pelle EU: sich und küsste
den des Metropoliten Meliton, der amen des Okumenischen atrıarchen
ZUuUsammmmnmen m1t dem aps dieser Heler vorstand %© Dieses Zeichen der Buße, diese
Biıtte ergebung gleichzeitig die ramatische Verkehrung einer este, die
das päpstliche Hoizeremoniell VO  = UunN! bis das Pontilkat 1US XIl
hinein als Zeichen der Unterwerfung unter die päpstliche Hoheit VOll jedem
verlangt hatte, der Audienz beim aps zugelassen wurde SO wurde die este
der Selbstdemütigung VOT der obersten EW:; ZU Signal der päpstlichen
Bußgesinnung und ZU Zeichen der Hoffnung auf die Kommunion.

Gesten ohne Theologie?
Bel den Kirchenhistorikern und Theologen lindet oberflächliche oder
sentimentale Beurteilungen dieser Gesten DIie Ergebnisse des ökumenischen
Dialogs lassen die Gesten gleichsam pleonastischen Ergänzungen der allein
entscheidenden©NAamlıc. der theologischen yse und der HG ach
Übereinkünften, verblassen %/ Es ist, als habe die rage eINeEs großen Theo



ogen und herausragenden Beobachters der ökumenischen Bewegung, Namlıc. Okumenische
Gesten IMdes Dominikaners ves Oongar, SAllZ vergessen.“© Bei ihm liegt eın Ver

aC einer sentimentalen AÄAnnäherung diese aC VOTS eın erstes Urteil ist Katholiızısmus
dernoch zögernd, VOT allem ezug auf die Gesten Johannes’ XXIIT., die Congars egenart

ugen das Wesen selnes Pontilkats veranschaulichen. Angesichts der
allgemeinen ustimmung, die dem sterbenden aps entgegengebracht WIr|
emerkt ongar:
99: eın S1e das ungeheure Echo, welches dieser demütige und gyute
Mann ervorgerufen hat Man s1e. dass die relig1öse und SORar die menschli-
che der Welt tleigehend verändert hat, infach durch das, Was Se1In
Weg N1IC das orlegen großartiger gEe  er Strukturen, sondern eın
Weg der Gesten und des persönlichen Stils Er sprach N1IC amen e1INes
Systems und dessen Legitimität und Autorität, sondern SAllZ einiach amen
seliner eigenen Intuitionen, legitimie durch eın Herz, das miıt eın uıund demselben
C  ag Gott gehörte und die Menschen liebte.“29
Roncallis Gesten sel]en demnach eine ernatıve intellektuellen Erklärung
VON een, und gerade diese einzige und oppelte Bewegung der J1e Gott
und den Menschen VO  3 aps eher „getan als „erklärt“” habe dem Ponti
likat alsIselnen erneuernden Charakter verliehen.
Congars Unbehagen wird viel er angesichts der Gesten Pauls VI In seinem
Konzilstagebuch no Junı 1964 das ehlen einer eologie der
ökumenischen Gesten des Papstes.0 Eine solche theologische Deutung erscheint
ihm aber unbedingt notwendig In den nächsten Monaten wiederholt diese
Diagnose oft, ınächst 1n eInem espräc. mit Msgr Poupard Staatssekreta-
mal enige Monate ach der historischen Umarmung zwischen Athenagoras
und Paul 1n Jerusalem STEe ongar test:
„DIie Gesten des Papstes schaffen eine eUe ökumenische 1Cuatıion. Es iehlt
ihnen aber die ekklesiologische Grundlage, deren S1e bedürifen: Tauch3Tte eine
Ekklesiologie der Kirche als Gemeinschaft der Kirche uch der gischen
Bewegung fehlt die notwendige ekklesiologische Grundlage. Wir en
ewegungen, die uren ölfnen, aber arbeiten weiterhin miıt einer doch reCc
mittel.  erlichen Ekklesiologie oder einer olchen der Gegenrefiormation, die
völlig unzureichend ist.“S1
Diese ese möchte ongar dem aps selber mitteilen, ihn VOT der 1C  er
tigkeit vollendeter Tatsachen WaIinlenNn In der Erwartung eliner guten Gelegen
heit dazu verfeinert sSe1iNne Diagnose, VOT allem beim schwerwiegenden ingrei
ien des Papstes die Konzilsarbeit November 1964, als Paul die
unifügsame Minderheit durch elne Konzession seltens der Mehrheit besänftigen
wollte >2 ongar eine solche Handlungsweise auf eine lückenhafite Ekklesio
logie zurück, die der ökumenischen Offnung wlderspreche. Äm 15 November
chreibt „Eın welteres STE ich fest, dass der aps kein ekklesiologi-
sches ers  N1Ss seiıner groisen ökumenischen Gesten6 Congars ese
durch eın espräc miıt einem der estiniormierten belgischen Theologen, Albert
T1gnNOoN, Regens des Belgischen Kollegs Rom, bestätigt: „Auch rgnon meınt,



dass dem aps eın ekklesiologisches erständnis selner oroßen ökumenischen
Handlungs- Gesten abgeht. Er habe einmal gelira: ‚Wie weıt dürifen die Konzessionen den

perspektiven 0OdOoxen gegenüber gehen?‘Il  dass dem Papst ein ekklesiologisches Verständnis seiner großen ökumenischen  Handlungs-  Gesten abgeht. Er habe einmal gefragt: ‚Wie weit dürfen die Konzessionen den  perspektiven  Orthodoxen gegenüber gehen?‘ ... Unter solchen Bedingungen ist der Dialog,  menschlich gesprochen, eine Totgeburt!“ (17. November). Als ihm am 19. Novem-  ber klar wird, dass wegen der Bedenken des Papstes die Texte (einschließlich des  Ökumenismusdekretes), die gerade im Konzil diskutiert wurden, modifiziert wer-  den sollen, schreibt Congar:  „Der Ökumenismus wird in Frage gestellt. [...] Meine Reaktion ist heftig: Was war  dann die Umarmung in Jerusalem - bloß eine Komödie? Der Papst würde also  lediglich Gesten setzen, sonst nichts? Seine eigene Theologie wäre dann  überhaupt nicht die seiner Gesten, sondern eine gänzlich entgegengesetzte. Man  wird sehen. Vielleicht sollte ich solche Ideen nicht zu weit verfolgen. Dann denke  ich, dass ich zu wenig bete; ich kämpfe nicht genug auf der geistlichen Ebene. [...]  Man kann nicht leugnen, dass die Ereignisse des heutigen Vormittags eine  Katastrophe für das ökumenische Klima bedeuten. Es ist ja klar, dass der Papst  große ökumenische Gesten setzt, ohne dass eine theologische Deutung des  konkreten Sinnes eben dieser Gesten dahinter stünde.“S3  Trotz seiner Bedenken bleibt Congar offen für eine mögliche Antwort auf seine  Fragen, die er dann von P. Pierre Duprey, einem sehr aktiven Mitglied des Ein-  heitssekretariats, am 14. September 1965 bekommt. Duprey hatte vom Erfolg der  päpstlichen Botschaften in Russland erzählt, worauf Congar wiederholte: „Das  Problem in meinen Augen ist, ob der Papst die Theologie seiner Gesten und Bot-  schaften begreift.“ Dupreys Deutung der Situation sei aber „interessant und  richtig“:  „Der Papst und Rom sollen, so sagt er, ruhig ihre Gesten setzen und ihre  Botschaften schicken, auch wenn die Gedanken noch nicht auf diesem Niveau  angekommen sind. Irgendwann kämen ja die Gedanken nach! Würde man heute  in Worten die Implikationen dieser Gesten und Botschaften formulieren, dann  müsste man damit rechnen, dass Rom vor einer solchen Formulierung der Ideen  Angst hätte. Die Gesten werden eine Akzeptanz schaffen; schließlich wird man  auch die Formulierungen akzeptieren können. Dies gilt übrigens nicht nur für  Rom. Auch bei den Orthodoxen hinken die Theologen der tatsächlichen ökume-  nischen Situation hinterher. Auch bei ihnen wäre eine Periode der Akzeptanz auf  Grund von konkreten Tatsachen wünschenswert.“&4  Im Licht dieser Deutung versteht Congar die Gesten in ihrer Vorläufigkeit als  propädeutische und therapeutische Handlungen. Das Schweigen, das sie umhüllt,  schaffe eine „implizite“ Grundlage, die morgen, nach der Erreichung einer Über-  einkunft über die „Formulierungen“, explizit werden könne.% Die Unzulänglich-  keit der Gedanken, besonders auf der höchsten Ebene der Hierarchie, werte die  ökumenischen Gesten überhaupt nicht ab, sondern bekräftige deren Notwendig-  keit angesichts der dringenden Aufgabe der christlichen Einheit. Auch wenn  diese Stellungnahme Congars keine äußerlich sichtbare Wirkung hatte, markiert  sie m.E. die Geburt eines Bewusstseins und einer Legitimation, die über einen  längeren Zeitraum in vielen Handlungen wirksam werden sollten.nNter olchen Bedingungen ist der lalog,
menschlich gesprochen, eine otge (November). Als ihm 19 Novem-
ber klar WIr dass der edenken des Papstes die Texte (einschließlic des
Ökumenismusdekretes), die gerade 1 0NzZz 1Skutde wurden, MO  Zz1e WEeTI -

den sollen, chreibt ongar
„Der ÖOkumenismus rage gestellt | Meine Reaktion ist heitig Was
dann die Umarmung Jerusalem blofß e1IN! Komödie? Der aps würde also
ediglich Gesten setzen, SONS nichts? Seine eigene eologie ware dann
überhaupt cht die selner Gesten, SonNdern e1InNe gyänzlich entgegengesetzte. Man

sehen. Vielleicht So ich solche een cht weıt verfolgen. Dann en
ich dass ich wenig bete; ich ämpie N1IC auf der geistlichen ene |
Man kann N1IC leugnen, dass die Ereignisse des heutigen Vormittags eine
Katastrophe das ökumenische edeuten Es ist Ja klar, dass der aps
großße ökumenische Gesten SELZU; ohne dass elne theologische Deutung des
konkreten Sinnes eben dieser Gesten dahinter stünde “>SS
TOTLZ selner Bedenken bleibt ongar offen eine mögliche autf seine
Fragen, die dann VOIll Pijerre Duprey, einem sehr ven Mitglied des Eın
heitssekretariats, September 1965 ekommt Duprey hatte VO  3 olg der
päpstlichen otschaften ın Russland erz worauft ongar wiederholte „Das
Problem 1n meinen ugen ist, ob der aps die eologie selner Gesten und Bot
schaften egreift.“ Dupreys Deutung der 1CTuatıon sSEe1 aber „interessant und
richtig”:
„Der aps und Rom sollen, sagt e 9 ihre Gesten setzen und ihre
otschaften schicken, auch WEeNnNn die Gedanken noch cht auft diesem Nıyveau
angekommen Sind Irgendwann ämen Ja die Gedanken nach! Würde eute
en die Implikationen dieser Gesten und otschaften formulieren, dann

muUusste damit rechnen, dass Rom VOT elıner olchen ormulierung der een
ngs hätte Die Gesten werden eine Akzeptanz schaffen; SC
auch die Formulierungen akzeptieren können. 1eSs gilt übrigens N1IC.
Rom uch bei den 0OdOoxen en die Theologen der tsächlichen ökume-
nischen 1Tuatıon nNnterher uch bei ihnen ware e1IN! Periode derepauft
Grund VOI konkreten Tatsachen wünschenswert.“>4
Im IC dieser Deutung verste ongar die Gesten ihrer Vorläufgkei als
propädeutische und therapeutische Handlungen. Das Schweigen, das S1Ie um.
SC eine „implizite Grundlage, die INOTSCIL, nach der Erreichung einer Über
einkunit ber die „Formulierungen“, explizit werden könne ©> Die Unzulänglich-
keit der Gedanken, besonders aufi der OCANSten ene der Hierarchie, werte die
ökumenischen Gesten überhaupt cht aD, sondern bekräftige deren Notwendig-
keit angesichts der ingenden Auifgabe der stTlıchen Einheit ıuch WEn

diese telungnahme Congars keine äulserlich S1IC  are Wirkung hatte, markie
S1e m.E die Geburt eINeEs Bewusstseins und einer Legitimation, die ber einen
ängeren Zeitraum 1n vielen Handlungen wirksam werden sollten



OkumenischeDie nachkonziliıare Erfahrung (jesten Im
KatholizısmusIm 1965 konnte aussehen, als en „der aps und Rom  0 eiıne der

zureichenden intellektuellen Antworten auf die ökumenischen Herausiforderun- egenart
gCcH Sicherlich hat sich inzwischen das ökumenische Panorama stark verändert,
auch Bereich derer
nNter Johannes Paul I aben die Gesten wiıederum eine andere Bedeutung und
Rolle als unter ohannes XXIIL und Paul VI Hiıer WIe auft anderen ebJleten hat
das Pontifikat des Karol ojtyla den der päpstlichen Reglerung N1IC 1
quantitativen SINn verändert.S© Durch die n{ilation der Worte uınd die Übernahme
der Grammatik des ernsehens werden Gegensätzlichkeiten olfenbar, die die
Theologen beunruhigen e1m Volk aber, das Z zuschauenden Publikum gC
worden ISt, ist die päpstliche este wichtiger als Worte Beredte Beispiele 1mM
Bereich der interrelig1ösen Beziehungen Sind die egegnung Assısı 1
1986 oder der Besuch des Papstes als reumütlger Christ VOT der Klagemauer 1n
erusalem 1Mm 2000 Die ökumenischen Gesten sind äußerst zahlreich OI -
den uınd gehören inzwischen ZU festen Programm jeder Papstrelse; auch
Beginn des Heiligen Jahres 2000 fand eine ökumenische Liturgle 1n St Paul VOT

den Mauern STEALE Diese Vielfalt bezeugt e1In ınwiderrufliches Engagement,
und der aps hat feierlichen en (In der Enzykliıka It UNUM sint) und mit
herzlichen Appellen ässlich selner eiısen Hilfe und Rat gebeten, damıiıt die
Einheit verwirklicht werde; doch aben alle diese Gesten den Prozess keineswegs
beschleunigt
Aus den vielen egegnungen m1t dem USTauUusSC VOIl Geschenken und aus den
vielen Gesten der respektvollen Geschwisterlichkeit, die der aps aus innerer
Überzeugung immer wieder setzt, zeichnet sich eine mögliche und egrenzte
Gemeinschaft ab, weil die Natürlic  eit und die stetige Wiederholung dieser
Gesten jene rage verschärft, die Yves ongar unter Paul stellte Was ist die
eolog1ie dieser Gesten” Sind S1e lediglic. die übertriebene Beschwörung einer
Einheit, die 1n Wir'  el N1IC 1Dt? Bezeugen die Gesten das langsame
Heranreifen oder eher die spektakuläre Verseuchung jener Sehnsucht ach der
Einheit, die das vangelium 1n den Herzen der Gläubigen entzündet?
Um eiıne weiterführende auft diese rage geben können, INUSS

zunächst ETW: werden, dass der ökumenischeound die Bedeutung VOI

Gesten Nnner dieses Dialogs sich verändert aben DIie Begegnungen
schen ökumenischen Fachleuten der ınterschiedlichen en bilateral und
m  ater. innerhalb und außerhalb des eltkirchenrats aben groise ErTolge
gezeitigt.>/ Bedeutende (wenn auch sporadische) Episoden WIe das prechen des
Glaubensbekenntnisses auf T1eCN1ISC ohne das Filioque durch den aps bei
der 1600 Jahresiejler des Konzils VOI Konstantinopel zeigen, dass auch Rom
die en Mauern der Irennung durchlöchert werden können. Selbst die
schmerzlichsten Niederlagen 7B die Ablehnung VON I oder der RBrief
der Glaubenskongregation die Vorsitzenden der Bischoiskonierenzen miıt dem
Verbot, den 1n päpstlichen Texten äulig verwendeten Ausdruck „Schwesterkir-



chen  DL übernehmen werden VOIl SAallZ es  mten Konstellationen verursacht.
Handlungs- Der reC schwache Sinn den Kairos, der Aaus olchen Niederlagen Spricht,perspektiven vertie die Notwendigkeit des Dialogs. 16 einmal die Uneinigkeit unter den

en ber die Zulassung VON Frauen Z priesterlichen Dienst, SAllZ eue
TUN! ertunden wurden, und on intensivieren, konnten die
theologische Auseinandersetzung unterbrechen.
Nun ist >  9 dass gerade dieser unzweilelh. olg die inhärente Grenze des
Dialogs als us  men offenbart 99 der theologischen ene ist jedes kon
sensschaffende oOkumen!:': akzeptabel, vorausgesetzt Il dass cht VOIN S@1-
HE  = Wesen her einen Schritt nach OorInNe verlange, der die Jetzige Struktur der
Kıirche ändern könnte Wenn hier eCc VON elner „Sackgasse“ Spricht,
edeute dies eiıne ugnung der Wichtigkeit des bisherigen Prozesses >8
Die Realıtät dieses Dialogs verleiht den Gesten eine eue edeutung und eine
andere olle als jeme; welche Duprey selnem espräc miıt ongar den
Anfängen des katholischen ÖOkumenismus vorgeschlagen hatte Damals die
este besser geeignet als der lalog, mplizite und bisher unerforschte Ebe
HNeNn der Gemeinschaft schaffen, während eute die geschwisterlichen Gesten
der Kirchenoberhäupter die gyleiche Schwachheit zeigen WIEe der Dialog.>9 Man
kann alle Arten VON respektvollen und geschwisterlichen Gesten setzen;
kann die kostbarsten Geschenke austauschen, die das brennende ökumenische
Engagement dokumentieren: kann sehr 1eie gemeinsame Erfahrungen
chen. DIie Kommunion gemeinsamen 1SC. bleibt aber weiterhin ausgeschlos-
sen.40
Hat also die nilation en des Rezeptionsprozesses die Gesten der Konzils
jahre iniach entwerte
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Das Petrusamt als Dienst S den
„Pilgernden” Kırchen
luseppe er1go

Der kırchliche Kontext

Nach Einschätzung vieler vollzieht sich den stTlıchen en gegenwärtig
eine Veränderung VONl oroßer ragweite, WE auch miıt och ungewıissen ONTIU
u  = Darın chreibt sich auch die Krise der Glaubwürdigkeit, des Ansehens und
der dentität des römischen Papstamtes eın
Das hervorstechende Merkmal dieser komplexen Veränderung esteht 1n der
strengung der chen, ihre eigene TIreue Z vangelium LEeUu gestalten
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würdigen Präsenz ınter den Menschen verwirklichen. AÄAm nfang dieser An
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